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Jason ist Autist und seit seinem sechsten Lebens-
jahr am Wochenende mit seinem Vater Mirco un-
terwegs in den Fußballstadien Deutschlands und
des benachbarten Auslands. Vater und Sohn woll-
ten eigentlich einen Lieblings-Fußballverein fin-
den. Unerwartete Schwierigkeiten, auf die Jason
und Mirco auf Reisen stoßen und für die sie teils
aberwitzige Lösungsansätze entwickeln, nehmen
den Leser mit auf eine Achterbahnfahrt der Ge-
fühle. Die hier erzählten lustigen, lehrreichen,
peinlichen, ernüchternden, teils auch erschüttern-
den nachdenklich stimmenden Erlebnisse der bei-
den finden zuerst über den preisgekrönten Blog
»Der Wochenendrebell – Groundhopping mit As-
perger« eine breite Leserschaft. Das spannende,
witzige und bewegende Zeugnis einer ganz be-

sonderen Vater-Sohn-Beziehung.

Autoren

Mirco von Juterczenka, 1977 in Solingen geboren,
arbeitet als Manager in der Gastronomie. Das
Groundhopping-Projekt, über das er zusammen
mit seinem Sohn Jason, geboren 2005, im Blog
»Der Wochenendrebell – Groundhopping mit As-
perger« schreibt, entstand 2011 und wurde 2017
mit dem Grimme Online Award ausgezeichnet.
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Jasons Anpfiff

Ich bin Jason, bin 2005 geboren und seit 2012 mit Papsi
als Wochenendrebell in Fußballstadien unterwegs. Ich
arbeite im Forschungszentrum der Universität an mei-
nem Projekt zur Chaostheorie, gehe aufs Gymnasium
und ich bereise gerne die Welt.

In der Schule schreibe ich nur gute Noten, komme
aber mit der nervigen Art mancher Mitschüler nicht
klar. Sie gehören nicht in meine Umgebung. Sie tun
unlogische Dinge und lassen sich nicht gerne von mir
korrigieren. Mich nervt, wenn man den Dativ mit dem
Akkusativ vertauscht oder wenn in jedem Satz das
Verb »gehen« vorkommt. Sie nehmen darauf keine
Rücksicht. Wieso sollte ich dann Rücksicht auf sie
nehmen?

Sie setzen sich absichtlich auf meinen Platz im Bus,
obwohl sie wissen, dass mir dieser Platz aus vielen
Gründen besonders wichtig ist. Sie wissen auch, dass
mein Tag dahin ist, wenn ich ihn nicht bekomme.
Man kann mir den Tag ziemlich einfach zerstören.
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Wenn mich beispielsweise jemand ungefragt anfasst
und ich mein Notfalldesinfektionsmittel aufgebraucht
habe. Wenn ich einen ganzen Schultag meine Hände
nicht desinfizieren kann, bin ich selbst für einfache
Bruchrechnungen nicht mehr zu gebrauchen. Ich ver-
stehe einfach nicht, wieso sie solche Dinge tun, wenn
ich doch sogar einen ganzen Vortrag über meine Pro-
bleme vor der gesamten Klasse gehalten habe. Tun
sie das, um mich zu ärgern, oder beabsichtigen sie
gar nicht, mich zu ärgern? Egal, sie gehören nicht hier-
hin.

Sie sagen selber, dass ich, wenn ich verärgert bin,
unausstehlich bin. Wenn zwei Schüler auf dem Schul-
hof Händchen halten, frage ich oft Außenstehende,
ob es angebracht wäre, ihnen Desinfektionsmittel an-
zubieten und sie über die Gefahr resistenter Bakterien
aufzuklären. Die Antwort bringt mich oft wenig wei-
ter. Erst Ömchen (meine liebe Oma) hat mich dann
aufgeklärt. Kurz: Andere Menschen sind sehr ko-
misch. Deshalb habe ich beschlossen, sie zu ignorieren
und mich auf mich zu konzentrieren. Dies funktio-
niert auch ganz gut.

Ich hasse Veränderungen. Ich habe beispielsweise
bis heute damit zu kämpfen, dass die S-Bahn in Mün-
chen einfach ihre Liniennummerierung geändert hat.

Das alles hat einen Grund. Ich bin Asperger-Autist.
Das bedeutet für mich, dass ich mich über so ziemlich
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alles aufregen kann. Darüber, dass das Google-Bild
jeden Tag wechselt, darüber, dass wir ein neues Auto-
kennzeichen bekommen, über die neuen Häuser, die
schräg gegenüber in unserem Dorf entstehen sollen,
und, und, und. Die Liste ist sehr lang.

Doch abgesehen von mir bedeutet mein Autismus
für Papsi, dass er sich in Urin knien muss, für Mami,
dass sie dazu aufgefordert wird, sich mitten in der
Nacht meine PowerPoint-Präsentation über Ackerbau
in der Ukraine anzusehen, für meine Schwester, dass
sie sich stundenlang Vorlesungen über meinen neuen
Entwurf für unsere Familienvereinbarung anhören
darf.

Andererseits leide ich viel mehr unter ihren Ge-
wohnheiten als sie unter meinen. Ich bin für sie viel-
leicht schwer zu verstehen, doch sie sind für mich
noch viel schwerer zu verstehen.

Ich bin ein angenehmer Zeitgenosse. Ich hätte gerne
einen Bruder wie mich. Ich kann den Blick gut aufs
große Ganze richten. Viele meiner Mitmenschen kom-
men in den Genuss meiner ungewöhnlichen Gewohn-
heiten. Die einen mehr, die anderen weniger.

Meine Lehrerin ist sehr verständnisvoll. Ich darf
in den großen Pausen im Klassenzimmer bleiben und
habe meinen festen Platz in der Umkleidekabine. Au-
ßerdem habe ich einen festen Einzelsitzplatz, während
der Rest der Klasse immer rotiert und jeden Monat
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mit jemand anders zusammensitzt. Sie akzeptiert,
dass ich mich nicht integrieren möchte und alleine
glücklich bin.

Neben meinem Platz in der Schule hängt eine tolle
Weltkarte, die allerdings fehlerhaft ist, mit der ich
mich in den Pausen beschäftige. Mein Platz ist nah an
meiner eigenen Heizung, über die ich bestimmen darf,
und nah an meinem Fenster, über das ich ebenfalls
bestimmen darf, sodass ich meine Umgebungstempe-
ratur quasi frei regulieren kann. Er ist nah am Lehrer-
pult, sodass ich meine Tests, Diktate und so weiter
dem Lehrer oder der Lehrerin direkt geben kann und
ich mich nicht anstellen muss. Er liegt so, dass ich bei
Präsentationen jeden im gesamten Raum ansehen
kann, und er liegt in einem guten Winkel zur Tafel. Ich
muss mich nicht ins Gedrängel stürzen, um mir Dinge
aus meiner Utensilienkiste zu holen – normalerweise
sind alle in einem Schrank. Meine Kiste steht direkt
auf der Fensterbank, und an meinem Platz hängen
noch drei Tüten mit Sachen, die nicht weggeschmissen
werden dürfen. Es ist der perfekte Sitzplatz.

Wenn die Schule dann vorbei ist, gehe ich häufig
ins Forschungszentrum. Dort arbeite ich an einem
Projekt namens »Ordnung und Chaos«. Es geht um
deterministisches Chaos, also um chaotische physika-
lische Systeme. Öfter gibt es auch Vorträge, zu denen
Experten aus ganz Europa kommen und ihre Themen-
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gebiete präsentieren. Danach gibt es immer die Gele-
genheit, Fragen zu stellen. Wann hat man schon die
Gelegenheit, mit Professoren zu sprechen? Natürlich
fahre ich auch immer alleine und klimaschonend mit
dem Bus dorthin.

Wie ich schon gesagt habe, mögen es meine Mit-
menschen, wenn ich ihnen etwas erkläre. Dies ist auch
meine Aufgabe in diesem Buch. Ich kümmere mich
um das Glossar, in dem ich Begrifflichkeiten, die man
vielleicht kennt, aber nicht mehr in Erinnerung hat,
oder von denen man noch nie zuvor gehört hat, kurz
und knapp erkläre.

In diesem Buch geht es um die Reisen von mir und
Papsi und um die Abenteuer, die wir dabei erleben.
Oft geht es dabei nur nebensächlich um das eigentli-
che Spiel, sondern um Dinge wie die Summe der Rü-
ckennummern der Spieler, um die Länge des Bahn-
steigs oder um den Aufbau des Stadions.

Ich mag lieber alte, verrottete Stadien, wo überall
das Gras sprießt, als moderne Stadien mit riesigen
LED-Leinwänden. Es gibt viel schönere Details, wie
zum Beispiel einklappbare Flutlichtmasten oder
Anzeigetafeln aus Holz. Solche Stadien sind meistens
sehr schön. Das Karl-Liebknecht-Stadion in Babelsberg
hatte beispielsweise die einklappbaren Flutlichtmas-
ten, ich mag auch die Alte Försterei in Berlin-Köpenick,
da sie mitten im Wald liegt und die Geschäftsstelle
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tatsächlich eine alte Försterei ist. Auch das Erzgebirgs-
stadion ist schön, da es mitten in den Bergen liegt und
man diese aus dem Stadion heraus sehen kann. Natür-
lich war auch das San Siro in Mailand beeindruckend,
jedoch mag ich eine andere Art von Stadion lieber, wie
zum Beispiel den Ludwigspark in Saarbrücken mit sei-
nen rostigen Flutlichtmasten.

Abgesehen von Fußball geht es im Buch auch um
den Alltag, den ich, Papsi, Mami und meine Schwester
leben, und darum, was meine Behinderung für mich
und meine Mitmenschen bedeutet.

Gäbe es ein Medikament, mit dem man Autismus
»heilen« könnte, müsste ich nicht lange überlegen, um
zum Schluss zu kommen, es nicht zu nehmen. Das
liegt daran, dass das Asperger-Syndrom Behinderun-
gen, aber auch Vorteile beinhaltet. Das Behindernde
an den Behinderungen ist nicht die Behinderung
selbst, denn ein Problem entsteht erst, wenn andere
Menschen meine Regeln verletzen, sei es aus Unwis-
senheit, aus Desinteresse oder aus purer Gemeinheit.
Leider kann ich nicht unterscheiden, ob jemand ge-
mein zu mir sein will oder vielleicht einfach vergessen
hat, dass ich beispielsweise nicht berührt werden
möchte. Im Gegenzug zu den Behinderungen gibt es
natürlich auch viele Vorteile, ich nenne sie »Behilflich-
keiten«, wie die, dass ich mir Dinge nur für eine halbe
Minute ansehen muss und sie dann nie wieder ver-
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gesse (das kommt mir allerdings nicht immer zugute)
oder dass ich logische Algorithmen sehr schnell er-
fasse und verstehe. Schwierig wird es natürlich, wenn
etwas anders läuft als geplant. Auch wenn viele sagen,
ich würde mir damit das Leben unnötig schwer ma-
chen, betrachte ich meine Hygieneticks wie das wö-
chentliche Putzen meines Stuhls in der Schule oder die
Tatsache, dass ich immer Desinfektionsmittel in mei-
ner Schultasche habe, als klaren Vorteil.

Es gibt viele Dinge in der Schule, die mir deutlich
leichter fallen als anderen. Obwohl Deutsch zu mei-
nen Lieblingsfächern gehört, langweile ich mich dort
oft, weil der Unterrichtsstoff zu einfach ist, ganz zu
schweigen von Englisch oder Erdkunde und Natur-
wissenschaften.

Ich habe oft einen anderen, differenzierten Blick-
winkel auf Situationen, die zuerst aussehen, als wären
sie eindeutig. Außerdem kann ich mir Dinge sehr gut
einprägen und komplexe Dinge in kürzester Zeit ver-
stehen. Diese Vorteile sind viel größer als alle Nach-
teile und bringen mich heute in der Schule und im
Forschungszentrum und später im Beruf bedeutend
weiter.

Nein, mein Autismus ist keine reine Ansammlung
von Defiziten. Ich bin in der Lage, außerordentlich
konsequent, faktenbasiert mit natürlicher Logik zu
entscheiden.
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Begonnen hat nämlich alles damit, dass ich keinen
voreiligen Schluss darüber ziehen konnte, welcher
Verein mein Lieblingsverein werden sollte. Erst musste
ich also alle sehen, um mich zu entscheiden. Das ist
doch logisch – oder?

Auch heute ist mir unsere Suche nach einem Verein
noch sehr wichtig, denn während der Stadiontrips
habe ich schon so manches Wichtige gelernt, habe
spannende Leute getroffen, viel gesehen, und natür-
lich macht es auch einfach Spaß. Unsere Reisen helfen
mir dabei, besser mit den Dingen, die mir Schwierig-
keiten bereiten, umzugehen und sie einfacher zu ver-
arbeiten. Die üblichen Probleme des Alltags sind auf
den Touren so gut wie verschwunden. Deswegen gibt
es dann auch selten Streit. Früher hatte unser Projekt
das alleinige Ziel, meinen Lieblingsverein zu finden,
heute möchte ich hauptsächlich einfach nur ein schö-
nes Stadion sehen, viel und weit reisen und gerne auch
Verrücktes erleben.

Im Stadion habe ich schon lustige, aber auch blöde
Dinge erlebt. Die Bierdusche in Dortmund und Pyro
in Hoffenheim. Außenstehende würden dies wohl
unter »lustige Erlebnisse« einordnen, ich hatte dort je-
weils eher gemischte Gefühle. Cool waren allerdings
die Toiletten in Stuttgart, von denen man das Spiel-
feld beobachten konnte und so nie etwas vom Spiel
verpasst hat, oder die Nachtzugfahrt, die zwar nicht
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im Stadion, sondern in einem Schlafwagenabteil, prall
gefüllt mit leicht angetrunkenen Hannover-96-Fans,
endete. Und als Papsi fast verprügelt worden ist oder
als er um Tickets gebettelt hat, das war auch sehr amü-
sant. Es gab allerdings auch Spiele, bei denen ich mir
80 Minuten lang die Muster im Beton einer Mauer
ansah, weil der aktuelle Spielstand mir nicht passte.
Auch dies kann man nicht klar als lustig oder blöd
einordnen. So etwas liegt oft im Auge des Betrachters.

Der Spielstand hat mir nicht gepasst, weil ich zwar
von keinem Verein ein Fan bin, es allerdings einige
Vereine gibt, die ich gut finde. Beispielsweise den
FC Augsburg, da ich in Augsburg geboren bin, und
Fortuna Düsseldorf, weil ich, wenn Düsseldorf ver-
liert, Papsi ärgern kann, und wenn sie dann mal ge-
winnen, ich mich mit ihm freuen kann. Somit macht
mich jedes Ergebnis glücklich. Bei keinem Verein geht
die Sympathie jedoch so weit, dass ich Fan bin oder
dass eine Niederlage meine ganze Woche zerstört und
ich unbedingt jedes neue Ergebnis innerhalb von Mi-
nuten mitgeteilt bekommen muss.

Ich bin sicher, dass Menschen, wenn sie mir zuhö-
ren und mich ernst nehmen, viel von mir lernen kön-
nen. Beispielsweise kann ich Dinge aus einem Blick-
winkel sehen, der vielen verschlossen bleibt. So kann
ich ihnen eine andere Sichtweise auf die Welt eröffnen,
mit der sie besser umgehen können. Das Problem ist,
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dass mir viele Menschen nicht zuhören oder mich
einfach nicht für voll nehmen. Wenn sich jeder nur ein
kleines bisschen von meinem Blickwinkel inspirieren
ließe, hätten wir eine deutlich engagiertere und le-
bensfrohere Gesellschaft, und viele Probleme wären
gelöst.

Papsi hat versprochen, die Welt ein bisschen besser
zu machen, dabei ist mein größter Wunsch für unsere
Welt ein sehr allgemeiner. Ich möchte, dass Menschen
aufhören, sich an alten Gewohnheiten festzuklam-
mern, die nicht mehr in unsere Zeit hineinpassen.
Man sollte unser komplettes Wirtschaftssystem, das
nur auf Wachstum beruht, überdenken. Wir sollten
Risiken eingehen, um die sonst unausweichlichen Ka-
tastrophen wie den Klimawandel aufzuhalten. Auch
unsere Religionen und unsere Sitten passen absolut
nicht mehr in unsere Zeit. Wir denken und handeln zu
konservativ, zu nationalistisch und mit zu wenig Welt-
offenheit. Alles würde sich verändern, wenn wir dies
überdenken. Wir würden endlich ernsthafte Schritte
zur Erhaltung unserer Umwelt machen, uns stünde
das gesamte Sonnensystem zum Erforschen frei, und
es gäbe keine isolierten, voneinander abgeschotteten
Länder, die mit den anderen nichts zu tun haben wol-
len, nur weil sie sich für etwas Besseres halten. Die
lächerlichen kleinen Differenzen zwischen den Men-
schen auf der Erde würden verschwinden. Es ist eine



echte Traumwelt. Zwar sind wir davon noch Licht-
jahre entfernt, doch es gibt erste gute Ansätze, die für
eine offenere und bessere Welt in Zukunft sorgen kön-
nen, wenn sie nur ernsthaft von allen Menschen ver-
folgt werden. Das wäre gut.

So, nun aber erst einmal viel Spaß mit unseren
Abenteuern als Wochenendrebellen, und denkt daran,
wenn ihr etwas nicht versteht, könnt ihr in meinem
Glossar am Ende des Buches nachschauen.
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Kapitel 1

Mannschaftsbesprechung

Jason hasst laute Umgebungen, Menschenmengen,
Kinder, Salami und Gedränge.

Er schüttelt sich bei dem Gedanken, dass jemand
neben ihm ein Butterbrot isst, und würde Kinder gerne
von dieser Welt verbannen, obwohl er gemäß gesetz-
lichen Bestimmungen selbst noch ein Kind ist.

Er interessiert sich für unterschiedliche Blickwin-
kel der allgemeinen Relativitätstheorie, beschreibt die
String-Theorie (Glossar 1) so, dass sogar ich sie ver-
stehe, und lernt gerne spannende Dinge auswendig,
wie das Periodensystem oder Ähnliches. Er kann
sich nicht die Schuhe binden, er ist ungern alleine
in einem Raum und er ist der konsequenteste und
ehrlichste Mensch, den ich kenne. Jason ist heute elf,
und ich lerne von ihm seit seinem fünften Lebens-
jahr.

Wenn ich nicht von ihm lerne, kümmere ich mich
um die Befriedigung seiner Interessen, um den Schutz
meiner Tochter vor ihm oder ich unterdrücke meinen


